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Genossenschaftsbanken verwirklichen ein besonderes 
Geschäftsmodell. Dieses zeichnet etwa aus, dass sie 
nicht feindlich übernommen und heimlich verkauft wer­
den können. Dazu gehört auch, dass das, was die Bank 
erwirtschaftet, nicht anonymen Investoren dient, sondern 
ausschließlich den Mitgliedern auf drei unterschi edlichen 
Wegen zufließt: erstens über die Bankleistungen, ihren 
Konditionen , ihrer Qualität, ihrer Werthaltigkeit, zweitens 
über die Verzinsung der Geschäftsanteile und dr ittens 
über die Investitionen in gute Strukturen, Organ isat ionen, 
Produkte und Prozesse. Es ist diese nachhaltige Kompo­
nente, die immer wichtiger wird. 

Wirtschaftlich erfolgreiche Genossenschaftsbanken sind 
nicht nur die Basis für wirtschaftlich erfolgreiche Mit­
gl ieder, sondern sie sind in der Lage, Verantwortung zu 
übernehmen für die Region und für die Menschen. Sie 
sind die natürlichen Partner für die mittelständische Wirt­
schaft, für die Landwirtschaft. Auf diese Weise können 
sie eine Region stabilisieren, sie unabhäng iger und inno­
vativer machen und wirtschaftliche Perspektiven aufzei­
gen , die sonst nicht vorhanden wären . Dies ist unterneh­
merische Verantwortung für die Gesellschaft und zwar 
als Teil des genossenschaftlichen Geschäftsmodells . 

Das Rückgrat von Genossenschaftsbanken bilden ihre 
Mitglieder. Sie sind nicht nur die Eigentümer, sondern sie 
sind auch die Kunden. Sie treffen die strategischen Ent­
scheidungen und sie sind es , die von diesen Entschei­
dungen selbst betroffen werden. Sie spüren es selbst, 

wenn sie schlecht entschieden haben , und sie haben 
Vorteile, wenn sie gut entschieden haben. Verantwortung 
für die eigenen Entscheidungen zu übernehmen, ist ein 
inhärenter Bestandteil des genossenschaftl ichen Ge­
schäftsmodells. 

Genossenschaftsbanken sind Teil eines größeren Finanz­
netzwerkes, der genossenschaftlichen FinanzGruppe. 
Was heute als innovative Form der Unternehmensent­
wicklung gefeiert wird , nämlich die Gründung von Netz­
werken und Allianzen, das haben die Genossenschafts­
banken vor weit über 150 Jahren längst erfunden. Die 
genossenschaftliche FinanzGruppe ermögl icht es den 
Banken vor Ort, dezentral , überschaubar und nah am 
Kunden zu sein und dennoch die Vorteile wirtschaftlicher 
Größe und Vielfalt eines großen Verbundes sowie die 
entsprechenden Risiko- und Kompetenzvorteile zu nut ­
zen. So kann Dezentralität kombiniert werden mit wett­
bew erbsfähigen Produkten, kosteneffizienten Prozessen, 
einer gemeinsamen Sicherungseinrichtung und der Mög­
lichkeit, sich in einem intensiven Wettbewerb weiterzu­
entwickeln. 

Denn entscheidend ist das Wissen über die lokalen Be­
sonderheiten und Bedürfnisse, die Nähe zu Mitgliedern 
und Kunden, das authentische Einschätzen ihrer Wün­
sche und Möglichkeiten, die Informationen über geeig­
nete Partner für regionale Projekte und über zukunfts­
trächtige Investitionen. Dieses Wissen entsteht in einem 
langen Prozess und kann sich nur durch Nähe entwi­
ckeln . Es ermöglicht verlässliche Geschäftsbeziehungen. 
Genossenschaftsbanken sind ungemein zeitgemäß. 
Weshalb ist das so? Weil Menschen Sicherheit, Stabili­
tät und Verlässlichkeit suchen . Sie wollen vertrauen kön­
nen, gerade in Geldangelegenheiten, und nicht vertrauen 
müssen, weil ihnen nichts anderes übrig bleibt. Vertrauen 
entsteht vor allem dann , wenn man die Vertrauenswür­
digkeit von Personen einschätzen kann, weil man sie 
selbst kennt , weil man mit ihnen Erfahrungen gemacht 
hat. Genossenschaftsbanken bauen auf Nähe, persön­
liche Erfahrung , regionale Verankerung und auf Langfris­
tigkeit. Zusätzlich haben wir es mit einem stimmigen 
Geschäftsmodell zu tun , in dem jene die Verantwortung 
zu übern ehmen haben, die auch die Entscheidung tref­
fen, ein Grundprinzip unserer marktwirtschaftlichen Wirt­
schaftsordnung. 
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Wussten Sie, dass es in Müns­

ter Europas größtes Universi­

tätsinstitut gibt, das auf dem
 
Gebiet des Genossenschafts­

wesens forscht? Das Institut
 

n für Genossenschaftswesen der
 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster unter der Lei­

tung von Frau Univ.-Prof Dr. Theresia Theurl ist seit vie­

len Jahren Partner der genossenschaftlichen Wirtschaft.
 
Die Arbeitsschwerpunkte des Universitätsinstituts um­

fassen alle Facetten der Kooperation von Unternehmen
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Art , Partnerschaften und vollständige Verschmelzungen.
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